Rousseau Jean-Jacques, französisch-schweizerischer Philosoph und Schriftsteller, * Genf 28. 6. 1712, Ermenonville (bei Senlis) 2. 7. 1778; Sohn eines von Hugenotten abstammenden Uhrmachers und einer Genfer Kalvinistin.

Leben und Werke Rousseau verlebte eine unglückliche Kindheit, floh 1728 nach Annecy zu Madame de Warens (Louise Éléonore de la Tour du Pil, Baronne de Warens, * 1700, † 1762), einer katholisch gewordenen Kalvinistin, die als mütterliche Freundin und Geliebte großen Einfluss auf ihn ausübte und ihn zum Übertritt zur katholischen Kirche veranlasste. Intensive Lektüre und Musikstudien überzeugten ihn, dass er seinen Weg als Schriftsteller und Musiker finden würde. Er ging 1742 nach Paris, nahm Stellungen als Hauslehrer und vorübergehend als Gesandtschaftssekretär in Venedig an; in Paris lernte er D. Diderot und die Enzyklopädisten kennen und lebte in freier (erst 1768 legalisierter) Ehe mit Thérèse Levasseur (*1721, † 1801), deren fünf von ihm stammende Kinder er im Findelhaus aufziehen ließ.

Als die Akademie von Dijon die Preisfrage ausschrieb, >ob die Wiederherstellung der Wissenschaften und Künste zur Läuterung der Sitten beigetragen habe<, antwortete Rousseau verneinend mit dem >Discours sur les sciences et les arts< (1750; deutsch. Nach Rousseau ist der Mensch ursprünglich gut. In der nicht entfremdeten Frühzeit der menschlichen Gesellschaft waren soziale Differenzierung und damit verbundene Konkurrenz, Feindschaft und Neid unbekannt. Der Aufschwung der Künste und Wissenschaften hat jedoch zum sittlichen Niedergang der Gesellschaft geführt. Die durch ihre Kulturverneinung einflussreich gewordene Schrift will kein >Zurück zur Natur< (diese Wendung tritt bei Rousseau nicht auf), sondern mündet in die Mahnung, durch Erinnerung an die jenem Urzustand zugeschriebenen Werte (Freiheit, Unschuld, Tugend) die gegenwärtigen Verhältnisse vor noch Schlimmerem zu bewahren. Die preisgekrönte Schrift machte Rousseau berühmt.

Rousseau begann früh zu komponieren; er verfasste für die >Encyclopédie< 1748-50 einen Teil der Artikel zur Musik (die er zu einem >Dictionnaire de musique< umarbeitete, 1767). Mit seinem Singspiel >Le devin du village< (1752), einer Nachahmung der Opera buffa, regte er das französische Singspiel und die Opéra comique, mit dem späteren Monodrama >Pygmalion< (1771), für das er den Text schrieb (Musik von Horace Coignet, * 1735, † 1821), die Melodramen des 18. Jahrhunderts an. 1755 erschien - ebenfalls auf Anregung der Académie von Dijon (aber nach Erscheinen abgelehnt) - sein zweites philosophisches Werk, der >Discours sur l'origine et les fondements de l'inégalité parmi les hommes, eine grundsätzliche Zivilisations-, Geschichts- und Gesellschaftskritik. Rousseau lehnt darin die Vergesellschaftung aber nicht ab, sondern rekonstruiert auf dem Wege einer fiktiv-historischen Darstellung die Entwicklung von einem ersten glücklichen Gesellschaftszustand zur bestehenden Rechtsungleichheit, historisch markiert durch die Entstehung des Privateigentums und die Einführung des Ackerbaus. Folgerichtig begründet er darauf die nunmehr revolutionäre Forderung nach der Wiederherstellung der >natürlichen< Rechtsgleichheit aller.

In den folgenden Jahren lebte Rousseau vom Notenabschreiben; er kehrte zum Kalvinismus zurück (1754) und bekannte sich als Bürger von Genf; er überwarf sich mit fast allen Freunden und Gönnern, auch mit Madame d'Épinay - ebenfalls Beschützerin und Geliebte -, die ihm 1756 ein Landhäuschen (Ermitage bei Montmorency) zur Verfügung gestellt hatte. Seelisch und körperlich dem Untergang nahe, fand er Zuflucht in einem am Rand des Parks von Montmorency gelegenen Schlösschen (1758). In diesen Jahren (1756-62) vollendete er seine Hauptwerke. Der Briefroman >Julie ou La Nouvelle Héloise< (Erstausgabe 1761 unter dem Titel >Lettres de deux amants ...<, 3 Bände, unter dem Titel >Julie ...< seit 1764; deutsch, eine lose komponierte tragische Liebesgeschichte, fand dank seiner gefühlvoll-leidenschaftlichen Darstellung und der eingehenden Schilderungen der Schweizer Natur in Europa große Verbreitung. In >Du contrat social< (1762; setzte Rousseau an die Stelle des einst gepriesenen freien Naturmenschen den politisch mündigen Bürger. Eine legitime politische Ordnung, die alle an das Gesetz bindet und in der jeder Einzelne dennoch so frei ist wie zuvor, ist nach Rousseau nur möglich durch die freiwillige vollkommene Entäußerung des Individuums mit allen seinen Rechten an die Gemeinschaft, die den Gemeinwillen (Volonté générale) repräsentiert. Durch die Bindung aller an das Gesetz, das sie sich selbst gegeben haben, gewinnen sie eine höhere Art von Gleichheit und Freiheit. Das scharfsinnige Werk, im Gegensatz zum absolutistischen Machtstaat stehend und am antiken Ideal der >Polis<, einem kleinen Stadtstaat, orientiert, ist ein Grundbuch der modernen Demokratie. Ebenfalls 1762 erschien das erzählerisch angelegte pädagogische Lehrbuch >Émile ou De l'éducation<, in dem er die Entwicklung eines >imaginären Schülers< von der Geburt bis zur Heirat beschreibt. Mit einem damals neuen Eingehen auf die Eigenart des Kindes legt Rousseau erzieherische Grundsätze dar, deren Ideal die freie Entfaltung der Persönlichkeit auf der Grundlage von Natur und Empfindung bildet und deren Verwirklichung im behutsamen Wachsenlassen und Lenken der natürlichen, daher >guten< Fähigkeiten besteht. Das Werk hat die neuzeitlichen Erziehungstheorien grundlegend beeinflusst. Angeschlossen ist die >Profession de foi d'un vicaire savoyard<, worin Rousseau an die Stelle des >christlichen< Gottes einen aus der Naturordnung erfahrenen Gott setzt, für die gegenseitige Toleranz der Religionen eintritt und eine aus dem Gefühl des Subjektes hergeleitete Morallehre darlegt.

V. a. wegen des in ihnen geforderten dogmenfreien Christentums wurden >Émile< und auch >Du contrat social< von der staatlichen Zensur und vom Erzbischof in Paris, wenig später auch in Genf verboten. Um den Verfolgungen zu entgehen, verbrachte Rousseau seit 1762 mehrere Jahre im Ausland, immer wieder geächtet und verjagt, zunächst in der Schweiz, 1766-67 in England auf Einladung D. Humes. In Paris, wo er seit 1770 wieder lebte, vollendete er seine Memoiren >Les confessions< 1782, eine in den Tatsachen ungenaue, in der Selbstdeutung wesentliche Darstellung seines Lebens, worin die Schilderungen der Jugend, der Liebes- und Naturidyllen verwoben sind mit gereizten Angriffen gegen echte und vermeintliche Verfolger und mit Zügen empfindsamer Selbststilisierung. Autobiographisch schließen sich die Dialoge >Rousseau juge de Jean-Jacques< (1776, gedruckt 1780) und die beschaulichen >Les rêveries du promeneur solitaire< (herausgegeben 1782 an. Die letzten Jahre verbrachte Rousseau menschenscheu in Einsamkeit. 1794 wurde sein Sarg in das Panthéon überführt.

Wesensart und Wirkung Rousseau leitete mit seiner Vereinsamung und der Überzeugung, von der Umwelt nicht verstanden zu werden, jedoch in der eigenen Abnormität die Gewähr der Einzigartigkeit sehen zu dürfen, eine Grunderfahrung ganzer Generationen des 19. Jahrhunderts ein. Seine in viele Richtungen auseinander laufenden Ideen sind nur selten originell. Was ihnen die Wirkung sicherte, ist - abgesehen von ihrer schriftstellerischen Kunst - die Rückwendung zur subjektiven Innerlichkeit, sodass auch Abhandlungen über sachliche Themen nicht Vernunfterkenntnisse, sondern persönliches Bekenntnis sind. So sehr Rousseau auch aufklärerische Anschauung und Methode aufgreift (in seinem Begriff vom natürlichen Gutsein des Menschen, in seinem ungeschichtlich konstruierenden Staatsdenken u. a.), hat er doch das aufklärerische Denken mehr noch infrage gestellt und erschüttert, indem er sich gegen den optimistischen Zivilisations- und Fortschrittsglauben wandte, für Innerlichkeit und das subjektive Gefühl eintrat, Wahrheiten an ihrer Fähigkeit maß, subjektiver Erfahrung zu entsprechen und so die jahrhundertealte Rangordnung von Vernunft und Affekt umkehrte. Der emotional-subjektive Ansatz wirkte anregend auf die französische Literatur von der Vor- bis zur Hochromantik, befruchtete den deutschen Sturm und Drang und Gelehrte wie J. G. Herder, den jungen Goethe (>Werther<), Schiller und I. Kant (hauptsächlich seine praktische Philosophie). Im 19. Jahrhundert entwickelte sich dagegen eine lebhafte Rousseau-Kritik, die noch von F. Nietzsche fortgesetzt wurde. Doch haben sich Rousseaus Werke, weit über die Romantik hinaus, bis H. Bergson, M. Proust und ins 20. Jahrhundert hinein als fruchtbar erwiesen, z. B. der Rückzug in die von Gegenwart und Wirklichkeit abgewandte Erinnerung, die Bedeutung der Fantasie und die in den >Rêveries< entdeckte Poesie des Halbbewussten, worin das Ich, traumartig der mechanischen Zeit entzogen, eine vorrationale Existenzgewissheit und Dauer findet.

Weitere Werke: Lettre sur la musique françoise (1753) Lettre à d'Alembert sur les spectacles (1758) Un discours sur l'économie politique (1758)a

Rousseau, Jean-Jacques: « DISCOURS QUI A REMPORTÉ LE PRIX À L'ACADÉMIE DE DIJON, EN L'ANNÉE DE 1750. SUR CETTE QUESTION PROPOSÉE PAR LA MÊME ACADÉMIE: »SI LE RÉTABLISSEMENT DES SCIENCES ET DES ARTS A CONTRIBUÉ A...

Traktat von Jean-Jacques ROUSSEAU, erschienen 1750. - Die Schrift, die ihren Autor über Nacht berühmt machte, entstand nach Rousseaus eigenen Worten wie in einem Rausch. Als er im ›Mercure de France‹ die Preisfrage las, wurde er von einer »plötzlichen Inspiration« überwältigt. »Von tausend Lichtern geblendet«, stürzte er zu Boden, und so groß war die Erschütterung, daß er eine halbe Stunde lang in höchster Erregung weinend liegenblieb. Was er dann niederschrieb, war etwas völlig anderes als die Antwort, die eine Akademie im Jahrhundert der Aufklärung erwartete. Dennoch erkannte diese der emphatischen Verurteilung der Vernunft, der Wissenschaften und der Künste, die ein Unbekannter vorlegte, den ersten Preis zu und gab damit den entscheidenden Anstoß zur schriftstellerischen Laufbahn Rousseaus.

Im ersten Teil seiner Schrift sucht er anhand von Beispielen aus der Geschichte zu beweisen, daß zunehmende Zivilisation und Gelehrsamkeit stets zu Lasterhaftigkeit und Ungleichheit unter den ursprünglich natürlichen und tugendhaften Menschen geführt hätten. Seine These, daß fortschreitende Aufklärung Argwohn, Haß und Verrat mit sich bringe, erhärtet er durch einen Vergleich des athenischen und des spartanischen Staates: die Blüte der griechischen Wissenschaften und Künste in Athen habe mit einem Sittenzerfall geendet, während in Sparta, wo man Gelehrte und Künstler davonjagte, die einfache Lebensführung die Bürger zu heroischen Taten befähigt habe. Die zivilisierte Gesellschaft überdecke mit ihrer Höflichkeit und verlogenen »Feinheit« nur ihre tatsächliche Roheit und Unsittlichkeit. Die Geschichte zeige, daß siegreiche Völker zwar Barbaren, aber tugendhaft waren und daß der Grund für ihre Siege fast immer in der Verweichlichung und Sittenlosigkeit ihrer dekadenten Gegner zu suchen sei. Im zweiten Teil begründet Rousseau diese Entwicklung damit, daß die Triebfeder der wissenschaftlichen und künstlerischen Betätigung eitle Neugier sei, deren Befriedigung sich nur Müßiggänger, also die privilegierten Stände, erlauben könnten. Er beschließt seinen Traktat mit einem Hymnus auf die vertu des einfachen, unverbildeten Menschen: »O Tugend, erhabene Wissenschaft der schlichten Seelen! Bedarf es wohl solch großer Mühen .. dich zu erkennen? Finden sich deine Regeln nicht in aller Herzen eingeprägt? Genügt es nicht, in sich zu gehen und die Stimme des Gewissens .. wahrzunehmen, um deine Gesetze zu erkennen?« Diese Abhandlung enthält im Ansatz bereits die das philosophische Werk Rousseaus bestimmenden Gedanken: daß der Mensch ursprünglich gut und frei gewesen sei und die Gesellschaft ihn versklavt und korrumpiert habe, indem sie die Vorherrschaft der Vernunft über den Instinkt verfocht; daß in dem Maß, wie sich im Laufe der Zeit Vergesellschaftung und Zivilisierung durchgesetzt haben, auch die Tugend geschwunden sei - nicht zuletzt aufgrund des Fortschritts der Wissenschaften und Künste.

Im Discours bezieht Rousseau ebenso wie später im Contrat social Stellung gegen die bestehende Gesellschaftsordnung und versichert von vornherein diejenigen, die ihn berühmt machen werden, seiner Verachtung: »Es liegt mir nichts daran, den Schöngeistern und den ›gens à la mode‹ zu gefallen.« - Zwar hatten schon andere die These von der verderbenbringenden Zivilisation vertreten; Rousseau aber blieb es vorbehalten, diese Gedanken so eindringlich und konzessionslos zu formulieren, daß sie dazu beitragen konnten, eine Revolution des Denkens und der Gesellschaftsordnung heraufzubeschwören.

Rousseau, Jean-Jacques: DU CONTRAT SOCIAL OU PRINCIPES DU DROIT POLITIQUE
Staatsphilosophisches Werk von Jean-Jacques ROUSSEAU, entstanden 1754, überarbeitet 1758, erschienen 1762. - Das Hauptwerk zur politischen Philosophie Rousseaus gehört zu den wichtigsten Veröffentlichungen der neuzeitlichen Staatsphilosophie überhaupt. Der Contrat social ist in vier Bücher unterteilt. Buch 1 enthält die Erläuterung der Themenstellung, eine Auseinandersetzung mit den wichtigsten zeitgenössischen Gegenpositionen (von Th. HOBBES, R. FILMER, H. GROTIUS, z. T. J. LOCKE) und die Exposition der zentralen Gedanken der eigenen Problemlösung. Buch 2 entwickelt im Detail die Begriffe der Staatssouveränität, des (politischen) Gesetzes, des Gesetzgebers und des Staatsvolkes. Buch 3 erläutert die Funktionen von Legislative und Exekutive und diskutiert (von der Antike an nach klassischem Vorbild) Vorteile, Nachteile und Regularitäten des Wechsels von Regierungsformen. Buch 4 legt die Beziehungen zwischen vernünftigem Gemeinwillen (volonté générale), faktischen Abstimmungen und Wahlen dar und präsentiert eine Strukturanalyse der römischen Republik, »der besten Regierungsform, die je existierte«. Den Abschluß bildet die Erläuterung von Notwendigkeit und Grenzen einer Staatsreligion.
Vom Contrat social liegen zwei Versionen vor: Die erste (das sog. Manuscrit de Genève) wurde erst Ende des 19. Jh.s publiziert; sie scheint um 1758 von Rousseau überarbeitet worden zu sein. Inhaltlich bieten die Fassungen keine gravierenden Differenzen, ergänzen sich aber gegenseitig. Die Erstfassung beginnt mit einem (für das Verständnis von Rousseaus Konzept des Naturrechts wichtigen) Kapitel De la société générale du genre humaine, das die geschichtsphilosophische Thematik des Discours sur ľorigine et les fondemens de ľinégalité parmi les hommes mit der des vernunftrechtlichen Contrat social verbindet. Dieses Kapitel fällt in der endgültigen Fassung einer polemischen Diskussion gegnerischer Staatsauffassungen (1, 2-4) zum Opfer. Die detaillierte Behandlung des Begriffs der Souveränität wird ins 2. Buch verlegt. Das in der Erstfassung allzu kämpferisch geratene Kapitel De la religion civile weicht einer gemäßigteren, wenngleich nun etwas schillernden Behandlung des Themas, die jetzt am Schluß des Gesamtwerks steht. Das anfangs nur skizzierte 3. Buch wird ausgearbeitet, in ein 4. Buch werden, getreu der frühen Begeisterung Rousseaus für die Antike, vier umfangreiche Kapitel über die republikanische Verfassung und Herrschaftsordnung Roms eingefügt. Nicht zuletzt dieses 4. Buch macht deutlich, daß Rousseaus Contrat social in Auseinandersetzung mit neuzeitlicher Staatstheorie entstand und unter Verwendung von deren Begrifflichkeit den republikanischen Geist und die Polis-Sittlichkeit der Antike beschwört.

Der Contrat social beinhaltet die fundamentalen Prinzipien, auf die jede legitime politische Herrschaft gegründet ist. Leitend ist die Frage, wie das Postulat unverzichtbarer menschlicher Freiheit mit dem Erfordernis politischer Herrschaft zu vereinen ist. Da faktische Macht und Gewohnheit allein kein Recht schaffen und religiöse Legitimierungsansprüche dem Prinzip vernünftiger Freiheit nicht genügen, muß alle Herrschaft unter mündigen Menschen im Wollen der Beherrschten fundiert sein. Da Wesen, Würde und Glück des Menschen an seiner vernünftigen Freiheit und ihrer kontinuierlichen Einheit hängen, ist diese weder ganz noch teilweise an politische Herrschaftsinstanzen delegierbar. Aus diesen Gesichtspunkten ergibt sich, daß die Zugehörigkeit jedes Bürgers und Untertans zu einem Staat nicht erzwungen sein darf, sondern nach dem Modell einer freiwilligen vertraglichen Vereinbarung und Vertragsgemeinschaft zu denken ist. Ferner haben alle Gesetze, das heißt Regelungen, die die Gemeinschaft als ganze und die Lebensverhältnisse aller Bürger im allgemeinen betreffen, in der direkten Zustimmung der Adressaten zu gründen. Das in Gesetzgebungsakten vereinte Volk als Bürgerbund ist und bleibt der alleinige Souverän einer politisch organisierten Gesellschaft. Damit das Gesetzessystem, das er erläßt, gerecht ist und den vereinten vernünftigen politischen Willen aller (die volonté générale) ausdrückt, müssen bestimmte Bedingungen erfüllt sein: Einmal hat der den Bürgerbund belebende und erhaltende vertragliche Konsens als elementare Klausel die erzwingbare Selbstverpflichtung eines jeden Mitglieds zu enthalten, uneingeschränkt nur noch das zu beanspruchen und zu verfolgen, was alle im Verein wollen (die aliénation totale eines jeden an die politische Gemeinschaft); zum anderen muß die Bestimmung erfüllt sein, daß jeder Bürger bei der Generierung bzw. Änderung der Gesetze direkt und gleichberechtigt beteiligt ist (dies präsupponiert Überschaubarkeit des Gemeinwesens und seiner Probleme für jedermann); schließlich sollten alle Bürger bzw. deren Hauswesen von den jeweiligen Gesetzen annähernd gleich betroffen sein (dies setzt annähernde Gleichheit von Besitz, Bildung, Beziehungen zum Gemeinwesen usw.) voraus; jedenfalls dürfen keinerlei Parteiungen und persönliche Abhängigkeiten (bis in die materielle Subsistenzsicherung hinein) zwischen den Abstimmenden bestehen.

Der Stütze der Vaterlandsliebe, die im Extremfall den Einsatz des Lebens fordert, dient die religion civile, die die Gesinnungsdogmen der persönlichen Unsterblichkeit, der Existenz eines gerecht bestrafenden und belohnenden Gottes und die Heiligkeit des Gesellschaftsvertrags zum Inhalt hat und auf deren öffentliche Anerkennung jeder Bürger verpflichtet ist. Für die Umsetzung und Anwendung des Systems der Gesetze auf Einzelfälle und konkrete Situationen hat eine dem Souverän verantwortliche und von ihm jederzeit abberufbare Obrigkeit (le gouvernement) zu sorgen.

Die Ausarbeitung und überzeugende Anempfehlung eines für ein bestimmtes Volk passenden Gesetzessystems bedarf der Figur eines weisen und genialen Gesetzgebers, dessen Funktion indessen mit dem Gründungsakt eines Staates durch einstimmige Annahme seines Vorschlags erlischt.

Dieses Konzept staatlichen Rechts ist radikal demokratisch, insofern die Quelle aller verbindlichen Autorität unveräußerbar, undelegierbar, unteilbar beim Volk als ganzem liegt. Nur die exekutive Funktion des Staates kann auf einen einzelnen oder eine Gruppe übertragen werden. Der corps politique ist ferner souverän und nichtliberal in dem Sinne, als jeder Mensch mit dem Eintritt in die Bürgerschaft im Verein mit allen anderen auf absolute Privatansprüche verzichtet, damit völlige Gleichheit herstellt, sich nur noch als Teil des so konstituierten Ganzen versteht, seine von Natur auf separate Existenz gerichtete Freiheit zu einer sittlichen Freiheit transformiert und in einem durch Solidarität geprägten Leben des Bürgerbunds seine Erfüllung findet. Die Zwangsbefugnis des Staates erklärt und rechtfertigt sich aus dem Umstand, daß die natürliche Freiheit der Individuen sich nicht vollständig und durchgängig in die sittliche verwandelt.

Der Contrat social war zunächst das am wenigsten gelesene Buch von Rousseau. Es galt als abstrakt und schwierig, Verbote in Frankreich und Genf behinderten seine Verbreitung. Erst die Französische Revolution und die »klassische« deutsche Philosophie (KANT, FICHTE, HEGEL) machten es zu einem vieldiskutierten Werk der politischen Theorie der Neuzeit. Unter den verschiedenen Parteien der Französischen Revolution, die sich auf Rousseaus politische Theorie beriefen, waren die Jakobiner diejenigen, die Teile des Konzepts am direktesten in die Praxis umzusetzen bzw. zur Interpretation ihrer Praxis zu benützen versuchten, so z. B. die vollständige Übertragung der Rechte des Individuums im Gesellschaftsvertrag an den Staat, die Allmacht des Gesetzes als Ausdruck der volonté générale, den Kult des höchsten Wesens und die Festschreibung bestimmter Dogmen im Sinn der religion civile, die in schlichten Bürgerfesten sich organisierende Vaterlandsliebe, die moralistische Unerbittlichkeit der Bürgertugend. Es ist so gesehen kein Zufall, wenngleich auch kein Ausdruck adäquaten Verständnisses, daß Rousseaus Gebeine 1794 unter der Herrschaft Robespierres in das Panthéon von Paris überführt und der öffentlichen Verehrung dargeboten wurden. Gleichwohl ist die (verbreitete) Meinung überzogen, Rousseaus Contrat social habe Anfang und Verlauf der Französischen Revolution wesentlich beeinflußt. Ein klassisches und umstrittenes Werk der politischen Philosophie ist es gleichwohl bis heute geblieben. Zwei entgegengesetzte Interpretationstraditionen haben sich fest etabliert: Die eine liest in ihm die Verteidigung menschlicher Freiheit, die Apologie direkter Demokratie, die Forderung gesellschaftlicher Gleichheit, das Plädoyer für ein nichtkompetitives, einfaches, solidarisches Bürgertum; die andere findet vorwiegend Züge, die in das Bild eines totalitären Konzepts politischer Herrschaft sich fügen; (noch) in der Minderzahl ist eine dritte Gruppe von Interpreten, die im Contrat social aus der geschichtsphilosophischen Perspektive Rousseaus einen mit begrifflichen Mitteln neuzeitlicher politischer Theorie formulierten Abgesang auf eine (vor allem in der griechischen und römischen Antike) gelungene politische Existenzform des Menschen sehen.

Rousseau, Jean-Jacques: DISCOURS SUR L'ORIGINE ET LES FONDEMENS DE L'INÉGALITÉ PARMI LES HOMMES 

Abhandlung von Jean-Jacques ROUSSEAU, erschienen 1755. - Die Schrift entstand 1753 als Antwort auf die Preisfrage der Akademie von Dijon: »Quelle est la source de ľinégalité des conditions parmi les hommes; si elle est autorisée par la loi naturelle?« Ausgehend von seiner - auch im 18. Jh. schon umstrittenen - Auffassung des primitiven, vorstaatlichen als eines glücklichen, selbstgenügsamen Menschen in einem »goldenen« prähistorischen Zeitalter, das im Laufe der Zeit der Dekadenz anheimfiel, schrieb Rousseau mit diesem Discours ein provozierendes Pamphlet gegen die Schlechtigkeit und Korruption der zivilisierten Menschheit. Das Werk wurde berühmt, nicht weil es besonders originell gewesen wäre, sondern weil es Thesen zusammenfaßte, zuspitzte oder zu widerlegen suchte, die schon von Philosophen und Staatstheoretikern des 17. Jh.s - wie HOBBES, LOCKE, GROTIUS, PUFENDORF -, die nach den Grundlagen des Naturrechts suchten, formuliert worden waren. Diese staatsrechtlichen Auseinandersetzungen um die naturgegebenen Menschenrechte führten zwangsläufig zu der grundsätzlichen philosophisch-anthropologischen Frage nach dem möglichen Urzustand des Menschen.

Rousseau geht von der Hypothese aus, daß der Wilde, der in einem vorgesellschaftlichen Zustand friedlich mit seinesgleichen lebte, den Unterschied von Tugend und Laster, von Mein und Dein gar nicht kannte und deshalb keine Gesetze des Zusammenlebens brauchte, weil er nur in der kleinsten, überschaubaren Einheit der Familie lebte. Erst durch die Eigentumsbildung, die bei der Landnahme und dem Seßhaftwerden einsetzte, kam es zu Ungleichheiten, die sich verhängnisvoller auswirkten als die immer schon vorhandenen Unterschiede an Kraft und Intelligenz. Die Menschen teilten sich in Mächtige und Schwache, Herrscher und Beherrschte; sie schlossen sich zu Interessengruppen zusammen, und es entstand ein zügelloser Wettstreit, ja Kampf, um Besitz, Recht und Macht, der Intrige, Laster und Unrecht unter die Menschen brachte. Da sich aber der Mensch vom Tier durch die Freiheit seines Geistes und Willens unterscheidet, ist er nach Rousseau fähig, seinen Egoismus aus freien Stücken zu zügeln, »zwischen der Indolenz des primitiven Zustands und der ungestümen Aktivität unserer Eigenliebe« die rechte Mitte zu finden und »das glückliche Zeitalter der Menschlichkeit« herbeizuführen.

Rousseau ist sich darüber klar, daß der geschilderte vorgesellschaftliche Idealzustand reine Theorie ist, »daß er vielleicht nie existiert hat, nie existieren wird und daß es dennoch notwendig ist, einen klaren Begriff von ihm zu haben, um auf diese Weise über unsern gegenwärtigen Zustand urteilen zu können«. Es kommt ihm nicht auf Tatsachen, sondern nur darauf an, »aus der Natur der Dinge« das Gesetz abzuleiten, nach dem politische Gesellschaften sich bilden. - Er widmete den Discours der Stadt Genf und den Genfer Bürgern, denen er sich zugehörig fühlte; denn der Genfer Stadtstaat in seiner seit der Reformierung durch Calvin straff organisierten Gemeinschaft war für ihn das Beispiel eines auf der Basis der politischen und rechtlichen Gleichheit der Mitglieder weder zentralistisch noch ständisch gegliederten freien Gemeinwesens, einer Staatsform also, die allgemein zu verbreiten Rousseau sich in Du contrat social (1762) bemühte.

Die Schrift erhielt diesmal keinen Preis (er fiel dem weniger provokatorischen Diskurs des Abbé TALBERT zu). Die Akademie konnte nicht die kühnen Anklagen eines Mannes unterstützen, der im Zeitalter der Glorifizierung der Vernunft zu behaupten wagte, daß der »Zustand des Denkens ein widernatürlicher« und daß der »reflektierende Mensch ein entartetes Tier« sei. VOLTAIRE, der damals noch freundschaftlich mit Rousseau verkehrte, schrieb ihm ironisch als Echo auf den Discours: »Niemals hat jemand soviel Geist darauf verwandt, den Menschen zum Tier zu machen. Bei der Lektüre des Werks bekommt man Lust, auf allen vieren zu kriechen!«

Die Abhandlung wurde wegen ihres provozierenden Tons berühmter, als es ihrem Inhalt zukam, und galt später als revolutionierender Auftakt des Kampfes gegen das Ancien régime und für die Freiheits- und Gleichheitsforderungen der Revolution von 1789.

